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VORWORT

Die Feststellung, dass die Vergangenheit nicht vergehen will, 
löste 1986 den Historikerstreit aus, bei dem es um die Deutung 
des Nationalsozialismus und seiner Verbrechen ging. Auch 
heute erleben wir die Wiederkehr unserer jüngsten Vergan-
genheit durch rechtsextreme Gewalt, Anschläge auf Synago-
gen oder antisemitische Pöbeleien auf offener Straße. Entsetzt 
fragen sich viele Menschen, woher Rassismus und Antisemitis-
mus kommen. Angriffe auf Flüchtlingsheime oder ausländer-
feindliche Parolen skandierende Demonstranten lösen Fragen 
nach unserem Verhältnis zu Afrika und seinen Bewohnern aus. 
All das geschieht in Deutschland, obwohl die Deutschen wie 
kaum ein anderes Land in Europa die Beschäftigung mit der 
eigenen Geschichte auf die Agenda ihrer Bildungseinrichtun-
gen gesetzt hat.   
Heute besuchen so viele junge Menschen eine Universität wie 
noch nie zuvor. Sie sind ein Beleg dafür, dass Europa seit dem 
Ende des 12. Jahrhunderts ein Kontinent des Studierens und 
Wissens ist. Einst legte das den Grundstein für die große Prä-
gekraft, die Europa auf dem eigenen Kontinent, aber auch in 
weiten Teilen der Welt hatte. Diese Hegemonie brachte große 
Taten und schwere Verbrechen hervor. 
Europäische Intellektuelle und Wissenschaftler haben durch 
bahnbrechende Entdeckungen den Lauf der Dinge verändert 
und dadurch eine Kultur geschaffen, die in ihrer Vielfalt kaum 
zu übertreffen ist. Aber in der langen gemeinsamen Geschich-
te der europäischen Völker sind auch jede Menge Verbrechen 
geschehen, die unseren Alltag am Beginn des 21. Jahrhun-
derts immer noch beeinflussen. Polen reagiert mitunter aller-
gisch auf politische Äußerungen aus Moskau oder Berlin, weil 
es in den vergangenen rund 250 Jahren mehrfach von diesen 
beiden Ländern besetzt und drangsaliert worden ist. Die Poli-
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tik Russlands wiederum ist kaum nachvollziehbar, wenn man 
nicht auch das Ende des Kalten Krieges 1991 und den von vie-
len Russen als Schmach empfundenen Untergang der Sowjet-
union denkt. 
„Eine Stunde History“ ist ein Podcast-Format von Deutsch-
landfunk Nova, das seit mehr als vier Jahren historische Ereig-
nisse und Personen behandelt, die bis in unsere Tage Wirkung 
zeigen. Damit wird Geschichte als Vorläufer der Gegenwart in 
die Lebenswelt der Menschen von heute geholt. Aktuelle Fra-
gen lassen sich natürlich nicht allein mit einem Verweis auf die 
Geschichte lösen. Aber die Kenntnis von historischen Zusam-
menhängen und Entwicklungen kann Verständnis wecken für 
politische Entscheidungen, die heute gefällt werden. Dabei 
geht es nicht um das Auswendiglernen von Daten, sondern um 
die Erkenntnis, dass Geschichte die Tagespolitik der Vergan-
genheit war und Politik die Geschichte von Morgen sein wird.
Deshalb steht neben der Geschichte auch das zivilgesellschaft-
liche Engagement im Vordergrund. Denn wenn unsere Politik 
durch die Geschichte unserer Vorfahren geprägt ist, dann wird 
die Politik der kommenden Generationen durch unser heuti-
ges Handeln bestimmt sein. Also wird die Beschäftigung mit 
der eigenen Geschichte mit dem Aufruf verbunden, sich für die 
Politik von heute zu interessieren und sie aktiv mitzugestalten. 
Wie im Straßenverkehr der Blick in den Rückspiegel zeigt, ob 
man rechts oder links fahren kann, stellt die Beschäftigung mit 
Geschichte eine Vergewisserung für den Weg unserer moder-
nen Gesellschaft dar. Wir sollten uns der Vergangenheit sicher 
sein, damit wir einen guten Weg in die Zukunft finden können.
Die Podcasts von „Eine Stunde History“ basieren auf dieser 
Idee. In jeder Sendung wird deshalb der Zusammenhang her-
gestellt zwischen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Ge-
nauso in diesem Buch. Mehr als achtzig ausgewählte Sendun-
gen, die sich alle mit Themen der europäischen Geschichte 
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befassen, werde in der Reihenfolge ihrer Veröffentlichung kurz 
beschrieben, ein QR-Code ist auf den jeweiligen Podcast ver-
linkt. Dabei geht es in erster Linie um die Bedeutung für unser 
heutiges Leben: Gibt es historische Gründe für die katastro-
phale Lage Afrikas, woher kommt der Europäische Gerichtshof 
für Menschenrechte, wie ist die Idee einer Volksbefragung ent-
standen, warum hat Europa so viele Universitäten und warum 
hat sich der bis zum Genozid gesteigerte Judenhass in Europa 
2000 Jahre gehalten? 

Köln, im Sommer 2020

Matthias von Hellfeld                       Markus Dichmann                        
Meike Rosenplänter
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DIE NÜRNBERGER PROZESSE – 1946
WIE DER EUROPÄISCHE GERICHTSHOF FÜR 
MENSCHENRECHTE ENTSTAND

Heute kommen Kriegsverbrecher vor Gericht. Der Einsatz von 
Massenvernichtungswaffen oder von Kindersoldaten, Massa-
ker an der Zivilbevölkerung, Völkermord – wer sich dieser Ver-
brechen schuldig macht, muss sich vor dem Internationalen 
Strafgerichtshof in Den Haag verantworten. Dieser Gerichtshof 
ist eine unmittelbare Lehre aus den Verbrechen der Deutschen 
im 20. Jahrhundert.
Am Gründonnerstag 1946 sitzt Niklas Frank mit seiner Fami-
lie zu Hause vor dem Radio. Sie hören zu, wie sein Vater zum 
ersten Mal aussagt, von seiner Mitschuld an der Vernichtung 
der Juden spricht. Hans Frank war Generalgouverneur im 
von Deutschland besetzten Polen gewesen, wurde auch der 
„Schlächter von Polen“ genannt und stand als einer von 24 füh-
renden Nationalsozialisten vor dem alliierten Kriegsgericht in 
Nürnberg. Einige Monate später wird er zum Tode am Strang 
verurteilt. Sein Vater habe das Urteil verdient, denkt der da-
mals siebenjährige Niklas. Es war eines von insgesamt zwölf 
Todesurteilen, die bei den heute weltberühmten und damals 
schon weltweit mitverfolgten Nürnberger Kriegsverbrecher-
prozessen ausgesprochen wurden.
Schon während des Zweiten Weltkriegs stellten sich die Alliier-
ten eine Frage: Wie soll für den Fall einer deutschen Kapitula-
tion mit den führenden Nationalsozialisten umgegangen wer-
den? Wie kann man sie für das, was sie im Zweiten Weltkrieg 
angerichtet haben, vor ein Gericht stellen? Die Antwort fanden 
sie bis 1945 im Londoner Statut für den Internationalen Mili-
tärgerichtshof. Dieses Statut sollte die Grundlage bilden, auf 
der ab November 1945 in Nürnberg 218 Tage lang verhandelt 
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wurde. Eine juristische Mission, die ihres gleichen suchte: In 
weniger als einem Jahr wurden 5000 Beweisdokumente ge-
sichtet und 240 Zeugen verhört.
Neben Hans Frank wird in Nürnberg unter anderem auch 
Reichsminister Hermann Göring und Hitler-Stellvertreter Ru-
dolf Heß der Prozess gemacht. Beide bekennen sich als im 
Sinne der Anklage unschuldig. Heß schnauzt gerade einmal 
ein lautes „Nein“ in den Saal, nachdem ihm die Anklage ver-
lesen worden war. Während der Verhandlung blättert er in 
Groschenromanen. Keiner der Angeklagten zeigt Einsicht 
oder Reue. Sie hätten von allem nichts gewusst. Sie hätten 
nur Befehle befolgt. Sie artikulieren auf eine Weise das, was 
damals noch viele Deutsche dachten: Die Alliierten kommen 
daher mit diesem Verfahren und ihren Urteilen, dabei hätten 
die Deutschen nur nach geltendem deutschen Recht gehan-
delt. Deutschland hatte erst vor einem halben Jahr kapituliert, 
die Menschen saßen auf den Trümmern der zerstörten Städ-
te, und viele fühlten sich ungerecht behandelt, der Begriff der 
„Siegerjustiz“ wurde in diesen Tagen geboren.
Aber im Zuge des Prozesses wurde die deutsche Öffentlichkeit 
mit den Verbrechen der Nazis, die letztlich auch ihre eigenen 
Verbrechen waren, konfrontiert. Im Gerichtssaal werden Auf-
nahmen von einem Bulldozer gezeigt, der im KZ Bergen-Bel-
sen Leichenberge wegschaufelt. Das weckt bei den einen 
Scham, andere flüchten sich ins Leugnen der Realität. Wäh-
rend seine Geschwister den Vater immer noch als „Opfer der 
Siegerjustiz“ verteidigen, beginnt Niklas Frank ein Gefühl für 
die Schuld des Vaters und der Familie zu entwickeln und zieht 
daraus seine Schlüsse für die Zukunft. Und auch wenn drei der 
angeklagten Nazis freigesprochen wurden, sehen Historiker 
wie Manfred Görtemaker in den Nürnberger Prozessen einen 
ganz wichtigen Schritt in der Entnazifizierung und der Umerzie-
hung der Deutschen. Es sei wichtig gewesen, ein rechtsstaatli-



16

ches Verfahren auf die Beine zu stellen, um nicht den Eindruck 
zu erwecken, hier sei nur Rache geübt worden.
Damit sollten die Nürnberger Prozesse auch ein Präzedenzfall 
werden und ein Beispiel dafür, wie mit einem Regime wie dem 
der Nationalsozialisten umgegangen werden kann. Es war das 
erste Mal, dass die internationale Gemeinschaft gemeinsam 
strafrechtliche Mittel angewendet hat, um Kriegsverbrecher 
und Völkermörder zu bestrafen.
Diese Idee lag allerdings in den Jahrzehnten nach Nürnberg, 
in Zeiten des Kalten Kriegs, brach. Erst in den Neunzigerjahren 
sollte sie im Jugoslawien-Tribunal wiederentdeckt werden.
1993 kam in Den Haag der Internationale Strafgerichtshof 
für das ehemalige Jugoslawien zusammen, um wegen der 
schweren Kriegsverbrechen in den Jugoslawienkriegen zu er-
mitteln. Und hier ist eine direkte Linie zu 1946 erkennbar, denn 
wie der Völkerrechtler Christoph Safferling feststellt, haben die 
Strafverfolger in Den Haag das Statut der Nürnberger Prozes-
se eigentlich eins zu eins kopiert.
Die Idee, dass Völkermord und Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit, egal wo sie begangen werden, verfolgt und 
bestraft werden, erfuhr 2002 ihren vorläufigen Höhepunkt. In 
diesem Jahr nahm der Internationale Strafgerichtshof in Den 
Haag seine Arbeit auf. Seitdem hat er schon einige Erfolge vor-
zuweisen: Der kongolesische Milizenführer Thomas Lubanga 
wurde für die Rekrutierung von Kindersoldaten und wegen des 
Einsatzes sexueller Gewalt als Kriegswaffe zu lebenslanger 
Haft verurteilt. Gegen den sudanesischen Präsidenten Umar 
al-Bashir sprach Den Haag wegen seiner Kriegsverbrechen 
einen Haftbefehl aus, 2020 soll er ausgeliefert werden. Und 
das Jugoslawien-Tribunal verurteilte zum Beispiel den Kriegs-
verbrecher Ratko Mladić zu lebenslanger Haft.
Aber es gab auch Misserfolge: 2019 musste Laurent Gbagbo 
nach über sieben Jahren U-Haft und drei Jahren Verhandlun-
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gen aus Mangel an Beweisen freigesprochen werden. Da-
bei wurden ihm als ehemaliger Präsident der Elfenbeinküste 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit zur Last gelegt. Viele 
Kriegsverbrechen kommen außerdem nie bis nach Den Haag, 
weil die Täter weiter an der Macht bleiben, sich in ihren Hei-
matstaaten verbarrikadieren oder aber weil Staaten wie die 
USA, Russland oder auch die Philippinen das Römische Statut 
des Internationalen Strafgerichtshofs nicht ratifiziert oder ihre 
Anerkennung wieder zurückgezogen haben.
Da kriegt er Sorgenfalten, sagt auch der Völkerrechtler Saffer-
ling, denn Den Haag funktioniere nicht so, wie man sich das 
wünscht. Aber man brauche Geduld und dürfe keine schnellen 
Erfolge erwarten. Immerhin würden wir auch bis heute noch 
KZ-Wärter verfolgen.
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DAS SYKES-PICOT-ABKOMMEN – 1916
WIE EUROPÄISCHE KOLONIALMÄCHTE DIE  
ARABISCHE WELT AUFTEILTEN 

Wenn man von den international anerkannten Staatsgrenzen 
ausgeht, dann treffen ganz im Norden, am See Genezareth, Is-
rael, Syrien und Jordanien zusammen. Mit Jordanien hat Israel 
einen Friedensvertrag, aber mit seinen syrischen Nachbarn 
gibt es immer wieder Probleme, weil Israel die Golanhöhen be-
setzt hält, die eigentlich zu Syrien gehören. So zumindest hatte 
es das Sykes-Picot-Abkommen 1916 festgelegt. 
Dieses geheime Abkommen wurde am 16. Mai 1916 zwischen 
den Regierungen von Großbritannien und Frankreich ge-
schlossen. Darin legten beide fest, wie das geschwächte Os-
manische Reich nach dem Ende des Ersten Weltkriegs aufge-
teilt würde. Großbritannien und Frankreich gingen davon aus, 
den Krieg zu gewinnen und damit über das Gebiet des Osma-
nischen Reichs verfügen zu können.
Das Osmanische Reich erstreckte sich über das Gebiet der 
heutigen Türkei, Armenien, den Irak, Kuwait, Syrien, den Li-
banon, Israel und den zu Saudi-Arabien gehörenden Küsten-
streifen des Roten Meeres. Seit Ende des 17. Jahrhunderts 
war das Osmanische Reich in einem wirtschaftlich schlechten 
Zustand. Das Wort vom „kranken Mann am Bosporus“ machte 
die Runde, der abhängig geworden war von den europäischen 
Großmächten. Die Europäer brauchten das Osmanische Reich 
zur Kontrolle des Bosporus und der Dardanellen, um den Weg 
zum Mittelmeer für Russland zu blockieren und das Kräfte-
gleichgewicht in Europa zu erhalten. 
Nach dem Beginn des Ersten Weltkriegs unterzeichnete die 
Regierung des Osmanischen Reichs einen Bündnisvertrag 
mit dem Deutschen Reich. Zur Schwächung der von Deutsch-
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land geführten Mittelmächte versuchten die Briten, arabische 
Stämme zu einem Aufstand gegen die Osmanen zu bewegen. 
Ab 1915 verhandelten der britische Hochkommissar von Ägyp-
ten, Sir Henry McMahon, und Hussein ibn Ali, Großscherif von 
Mekka, über die Bedingungen einer arabischen Revolte ge-
gen die Osmanen. Als Lohn für einen erfolgreichen Aufstand 
versprachen die Briten, die Errichtung eines „großarabischen“ 
Staates zu unterstützen. Der britische Vormarsch nach Da-
maskus wurde durch die von Thomas Edward Lawrence, bes-
ser bekannt als Lawrence von Arabien, angeführte arabische 
Revolution, die im Juli 1916 begann, maßgeblich erleichtert. 
Im Hintergrund gab es allerdings andere Absprachen, denn 
im November 1915 hatten sich der französische Diplomat 
François Georges-Picot und sein britischer Kollege Mark 
Sykes getroffen, um im Geheimen die arabischen Provinzen 
des Osmanischen Reiches für die Zeit nach dem Ende des 
Ersten Weltkriegs in eine britische und eine französische Ein-
flusssphäre aufzuteilen. Am Reißbrett zogen sie eine Linie von 
Kirkuk (im heutigen Irak) nach Haifa im damaligen Palästina 
– ungeachtet der Wünsche der Bevölkerung, ungeachtet aller 
ethnischen und konfessionellen Grenzen, quer durch zahl-
reiche Stammesgebiete. Nördlich der Linie sollte Frankreich 
das Sagen haben, südlich davon Großbritannien. Dement-
sprechend erhielten die Briten die irakischen Provinzen Bag-
dad, Basra und das heutige Kuwait, außerdem die Gebiete 
von Kirkuk über das heutige Jordanien bis an die ägyptische 
Grenze des Sinai. Frankreich dagegen sollte die Herrschaft 
über die Südost-Türkei, den heutigen Nordirak, Syrien und 
den Libanon übernehmen. Jedes Land konnte die Staats-
grenzen innerhalb seiner Einflusszone frei bestimmen, und 
beide Länder hatten das Recht, in ihren Einflussbereichen 
nach ihren Wünschen direkte oder indirekte Verwaltungen 
einzurichten. 
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Uneinig waren sich die beiden Parteien über die Zukunft Paläs-
tinas. Auf dieses Gebiet erhob auch das russische Zarenreich 
Anspruch. Es sollte deshalb erst einmal unter internationale 
Verwaltung gestellt werden, bis sein endgültiges Schicksal 
entschieden sei. 1920 wurde es durch eine Entscheidung des 
Völkerbunds britisches Mandatsgebiet. 
Nach dem Ende des Ersten Weltkriegs besetzten Frankreich 
und Großbritannien die Gebiete, die ihnen im Sykes-Picot-Ab-
kommen zugeteilt worden waren. In der Folge kam es immer 
wieder zu Aufständen, die aber von den britischen und fran-
zösischen Truppen niedergeschlagen wurden. Damit war 
der arabische Traum eines großen, geeinten und vor allem 
wirtschaftlich starken arabischen Staates dahin. Stattdessen 
organisierte der britische Diplomat Sykes die Balfour-Dekla-
ration, in der 1917 festgelegt wurde, dass Großbritannien die 
Gründung eines jüdischen Staates in Palästina unterstützt. Pa-
lästina war aber Teil des arabischen Großreichs, das dieselbe 
britische Regierung den arabischen Stämmen für die Unter-
stützung beim Kampf gegen das Osmanische Reich verspro-
chen hatte. 
Zwar wurde der Staat Israel erst 1947 aus der Taufe gehoben, 
aber die Folgen des Sykes-Picot-Abkommens waren sofort zu 
erkennen, und sie bestimmen bis heute die politische Situa-
tion im Nahen und Mittleren Osten. Die Briten gründeten aus 
den drei osmanischen Provinzen Bagdad, Mossul und Basra 
den Irak und fügten jordanische Beduinenstämme mit dem bri-
tischen Mandatsgebiet Palästina zum neuen Staat Jordanien 
zusammen. Ähnlich agierte die französische Regierung, die 
1920 den Libanon gründete und bis 1946 in Syrien herrschte. 
Bei der Aufteilung der arabischen Welt zogen beide Kolonial-
mächte nicht nur willkürliche Staatsgrenzen, sondern miss-
achteten auch bestehende ethnische oder religiöse Unter-
schiede. Deshalb leben noch heute Familien und ehemalige 
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Stämme auf verschiedene Länder verteilt – vom Libanon, über 
Syrien und Jordanien bis in den Irak und nach Saudi-Arabien. 
Die Bindungen sind über alle nationalstaatlichen Grenzen und 
alle Jahrzehnte hinweg bestehen geblieben. 
Das macht es Terrorgruppen wie al-Qaida und dem IS einfa-
cher, über Staatsgrenzen hinweg zu agieren. 2014 hatte die 
Terrororganisation IS bekanntgegeben, ein Kalifat zu gründen, 
auf einem Gebiet im Nordwesten des Irak und im Osten Sy-
riens, das sie zuvor militärisch erobert hatten. Auf Twitter ver-
kündeten sie: „Wir zerschmettern Sykes-Picot.“
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DIE KAROLINGISCHE MINUSKEL
WIE DIE EUROPÄER SCHREIBEN LERNTEN

Heute hacken wir ein paar Buchstaben ins Smartphone und 
haben sie schon verschickt, bevor wir überhaupt mit dem Ge-
danken fertig sind. Vor 1250 Jahren mussten wir uns erst ein-
mal einigen, welche Buchstaben wir überhaupt verwenden. 
Wir brauchten die Karolingische Minuskel und einen Briten na-
mens Alkuin.
Alkuin war ein Gelehrter, der zu seiner Zeit alles wusste und al-
les konnte, was man nur wissen und können konnte: Er sprach 
diverse Sprachen, befasste sich mit Jura, Philosophie und 
Religion, und viele nennen ihn das Universalgenie des frühen 
Mittelalters. Wir können ihn aber auch einen ziemlichen Nerd 
nennen, denn neben Texten über „das sorgfältige Schreiben“, 
„das korrekte Sprechen“ und „das vernünftige Stellen von Fra-
gen“ hinterließ er uns auch ein paar mathematische Scherz-
fragen. Echte Schenkelklopfer.
Dieser Alkuin stattet jedenfalls der italienischen Stadt Parma im 
Jahr 781 einen Besuch ab und lernt dort niemand Geringeren 
kennen als Karl den Großen. Karl ist König des Frankenreichs 
und gerade im Begriff, aus diesem Frankenreich den wichtigs-
ten politischen Player in Europa zu machen – nicht zuletzt mit 
Waffengewalt. Als er und Alkuin sich kennenlernten, führte Karl 
gerade einen Feldzug gegen die Sachsen am östlichen Rand 
seines Reiches. Die Losung lautet: Tod oder Taufe. Konvertie-
rung zum Christentum oder Kopf ab.
Das Reich, von dem Karl der Große träumte, war also ein 
christliches Reich. Es sollte aber auch ein römisches Reich 
sein. Und in dieser Vorstellung kamen er und Alkuin nun über-
ein, denn beide teilten die Idee der vier großen Reiche: Es gab 
ein großes Babylonisches Reich, ein großes Persisches Reich, 
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es gab das Reich Alexanders des Großen und das Römische 
Reich. Und wenn man wollte, konnte man eine Bibelpassage 
so auslegen, dass dieses vierte Römische Reich das letzte 
Reich und Reich Gottes auf Erden sein würde. Ginge dieses 
vierte Reich unter, ginge auch die Welt unter.
Karl und Alkuin entwickelten nun die Idee, dieses vierte Reich 
zu retten. Karl sollte die römische Herrschaft fortsetzen, indem 
er sich vom Papst nicht etwa zum Kaiser der Franken, sondern 
zum Kaiser des Heiligen Römischen Reichs krönen lassen soll-
te. Bei dieser Rettungstat kam Alkuin die Rolle des intellektuel-
len Bewahrers zu. Er sollte das Wissen der alten, antiken Welt 
sammeln, vor dem Vergessen retten und in die neue Zeit, also 
die damalige Gegenwart, bringen. Auf Einladung von Karl be-
gleitete er diesen an seinen Hof und leitete schon nach kurzer 
Zeit die karolingische Hofschule in Aachen. Von dort entsand-
te er seine Schreiber und Archivare in die damals bekannte 
Welt, um wertvolle Texte, Schriften und auch Gesetzesbücher 
abschreiben zu lassen. Und dabei machte er weder vor politi-
schen noch vor religiösen Grenzen halt. Alkuins Team ging bis 
nach Konstantinopel und noch weiter bis nach Bagdad, um 
die wertvollen Schätze zu bergen. Auch immer mehr „profane“ 
Texte von „heidnischen Dichtern“ sollten so für die Nachwelt 
gerettet werden: Vergil, Cicero, Horaz oder Ovid.
Wichtigste Aufgabe war nun aber, diese Texte zu konservieren 
und auch einem neuen Publikum verständlich zu machen. Und 
deshalb wurde an der Aachener Hofschule die karolingische 
Minuskel etabliert. Diese Schriftart war zum ersten Mal einige 
Jahre zuvor in Corbie, einem Königskloster im nordfranzösi-
schen Tal der Somme aufgetaucht. Diese Handschrift kann-
te ausschließlich Kleinbuchstaben, die für die Schreiber zwar 
brutal umzusetzen war, weil aufwändig, die aber für die Leser 
viel besser lesbar war, weil eindeutiger. Und wenn man sich 
jetzt diese über tausend Jahre alten Manuskripte anschaut, 
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dann sieht man: Das sind die gleichen Buchstaben, die wir 
heute noch verwenden. Die karolingische Minuskel hat über 
die Jahrhunderte hinweg natürlich eine Menge Reformen er-
fahren, aber sie ist die Grundlage unserer heutigen Schreib-
schrift. Und da wir ja beim Texten auf dem Smartphone auch 
mal gerne die Großbuchstaben weglassen, sehen auch unse-
re digitalen Nachrichten aus wie in einer frühmittelalterlichen 
Schreibstube.
Es gibt aber ein noch wichtigeres Erbe für unsere heutige Zeit, 
das uns Alkuin hinterlassen hat. Der Historiker Max Kerner 
nennt das Aufeinandertreffen von Karl dem Großen und Alku-
in nämlich eine historische „Richtungsentscheidung“. Karl der 
Große entschied sich durch die Begegnung mit Alkuin, seine 
politische Herrschaft an gelehrte Hilfe zu knüpfen. Er verband 
seine Politik mit den Ideen von Bildung und Fortschritt und för-
derte beides. Und weil dies auch in der Rückbesinnung auf 
die Tugenden und Errungenschaften der Antike geschah, wird 
diese Zeit auch die Zeit der „karolingischen Renaissance“ ge-
nannt. Gute 700 Jahre bevor ein gewisser Leonardo Da Vin-
ci auf die Idee kommt, eine gewisse Mona Lisa zu malen und 
damit das bekannteste Werk der Renaissance des 15. und 16. 
Jahrhunderts zu schaffen.
Aber zurück zum Frankenreich: Wer dort etwas werden woll-
te, musste die Schulbank drücken. Grammatik, Rhetorik und 
Mathematik waren Pflicht. Und weil die Texte durch die karolin-
gische Minuskel für immer mehr Menschen lesbar wurden, ka-
men auch immer mehr Menschen in den Genuss von Bildung. 
Auch die für uns heute völlig selbstverständliche Idee, ein Buch 
aufzuschlagen und darin etwas zu lernen, also die Idee eines 
Lehrbuchs, stammt aus Alkuins Feder. Er soll solche Bücher für 
die Kinder von Karl dem Großen entwickelt haben. Für eine bis 
dahin weithin ungebildete Gesellschaft war das eine Revolu-
tion. So betrachtet, kann man Karl den Großen und seinen wis-
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senschaftlichen Lehrer Alkuin als die ersten Bildungsreformer 
Europas bezeichnen.
Wir sollten allerdings auch nicht übertreiben. Bildung im 8. 
Jahrhundert bedeutete natürlich auch weiterhin nur Bildung für 
die Hofgesellschaft, für Priester, Juristen und Mediziner, nicht 
für die Leute in den Werkstätten und auf den Feldern, nicht für 
Bauern und Handwerker. Trotzdem kann man Alkuin als Erfin-
der dessen sehen, was wir heute Informations- oder Bildungs-
gesellschaft nennen. Denn Bildung und Wissen wurden ein 
ganz selbstverständlicher Teil des Lebenswegs. Max Kerner 
drückt es noch epochaler aus: Die karolingische Renaissance 
sei die geistige Grundsteinlegung Europas. Und nicht zuletzt 
könnte man sagen, dass die Archivierung und das Sammeln 
und das Bereitstellen von Wissen in Aachen, so etwas wie ein 
frühmittelalterliches Wikipedia war. Inklusive der mathemati-
schen Scherzfragen.

LITERATURHINWEISE:

Ernst Tremp, Karl Schmuki, Theres Flury: Karl der Große und sei-
ne Gelehrten. Zum 1200. Todestag Alkuins. St. Gallen 2004

Max Kerner: Karl der Große. Eine Biographie. München 2006

Matthias Becher (u. a.): Das Reich Karls des Großen. Stuttgart 
2011

Rudolf Schieffer: Die Karolinger. Stuttgart 2014

QR – CODE:

Q

https://dlfnova.to/BwD4H


26

DER RHEINBUND – 1806
WIE NAPOLEON DEUTSCHLAND ORDNETE

Wenn die Fußballnationalmannschaften Frankreichs und 
Deutschlands aufeinandertreffen, spielen zwei Teams, die ur-
sprünglich in einem großen Reich vereint waren, sich dann lan-
ge Zeit als Feinde gegenüberstanden und nun die treibenden 
Kräfte der Europäischen Union sind. Während die französi-
schen Spieler vor dem Anpfiff voller Inbrunst die „Marseillaise“ 
singen, verhalten sich die deutschen Spieler beim „Deutsch-
landlied“ deutlich zurückhaltender. Bei der Suche nach dem 
Ursprung dieses erstaunlichen Unterschieds kann man mehr 
als 1200 Jahre zurückgehen.
Weihnachten 800 wurde der fränkische König Karl von Papst 
Leo III. deshalb zum römisch-deutschen Kaiser gekrönt, weil 
beide – biblischen Texten folgend – davon überzeugt waren, 
dass das Imperium Romanum nicht untergehen durfte. Indem 
der Papst die Würde eines römischen Kaisers auf den Franken-
könig übertrug, hatten sie symbolisch das schon 476 unterge-
gangene Weströmische Reich wieder zum Leben erweckt und 
im Sinne der biblischen Weissagung die Welt vor dem Unter-
gang bewahrt. 
Karls Nachfolger teilten das Reich auf. Es entstanden ein west- 
und ein ostfränkisches Reich mit den ungefähren Umrissen 
Frankreichs und Deutschlands. Im „deutschen“ Teil herrschte 
der Kaiser über ein großes Territorium, in dem eine Vielzahl von 
Stämmen und Völkern lebten. Da auch der Kirchenstaat dazu 
gehörte, war der Kaiser viel unterwegs und geradezu gezwun-
gen, das Land dezentral zu regieren. Anders als im „französi-
schen“ Teil des alten Karlsreiches gab es im späteren Deutsch-
land weder eine Hauptstadt noch den für Frankreich bis heute 
charakteristischen Zentralismus. 
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Im deutschen Teil des alten Frankenreichs waren die Kaiser 
auf die Mithilfe der Territorialfürsten angewiesen, wenn sie 
Heere aufstellen oder Gesetze verabschieden wollten. Die-
se frühe Form der politischen Partizipation der Landesherren 
sorgte dafür, dass sich Gemeinsamkeitsgefühle weniger mit 
der kaiserlichen Zentralmacht, als vielmehr mit den regionalen 
Fürstenhäusern oder Königtümern entwickelten. Die Landes-
teile und die Zentralmacht waren voneinander abhängig. Da-
raus entstand die dezentrale oder föderale Struktur des Heili-
gen Römischen Reichs Deutscher Nation. Am Beginn des 16. 
Jahrhunderts existierten etwa 350 eigenständige Territorien, 
die ihre Interessen auf Reichstagen gegenüber dem Kaiser 
vertraten und nach dem Westfälischen Frieden von 1648 sogar 
als Völkerrechtssubjekte anerkannt waren. Heute werden die 
Ausläufer dieser Entwicklung durch die Beteiligung der Bun-
desländer am Gesetzgebungsverfahren sichtbar. 
Am Ende des 17. Jahrhunderts war der deutsche Flickentep-
pich in der Mitte Europas etwas übersichtlicher geworden, weil 
sich kleine Territorien zu größeren Einheiten zusammenge-
schlossen hatten. Nun waren sie aber eingeklemmt zwischen 
den mächtigen Nachbarn Frankreich, dem neu entstandenen 
Preußen und der österreichischen Habsburgermonarchie, die 
selbst mit einigen Ländereien dem Heiligen Römischen Reich 
Deutscher Nation angehörte. 1789 erschütterte die Französi-
sche Revolution das europäische Machtgefüge so stark, dass 
es zwischen 1792 und 1797 zum ersten Koalitionskrieg kam, 
in dem Preußen und Österreich gegen Frankreich kämpften. 
Im Verlauf dieses Krieges besetzten französische Truppen das 
linke Rheinufer und machten den Rhein zur Grenze zwischen 
Deutschland und Frankreich. 
Damit verwirklichten die französischen Revolutionssoldaten 
einen langgehegten Traum, wonach die „natürliche Ostgren-
ze“ Frankreichs der Rhein war. Diese Vorstellung soll schon 
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Mitte des 17. Jahrhunderts aufgetaucht sein. Als 1792 nach 
der Kanonade von Valmy der Sieg der französischen Revo-
lutionstruppen über ein preußisches Heer feststand, sollten 
die Soldaten „über den Rhein“ gejagt und das Gebiet annek-
tiert werden. Wenige Monate später formulierte Justizminister 
Georges Danton: „Die Grenzen Frankreichs sind durch die Na-
tur gegeben, wir erreichen sie (…) am Ufer des Rheins, an den 
Ufern des Ozeans, in den Pyrenäen und Alpen. Dort müssen 
die Grenzen unserer Republik vollendet werden.“   
Im Februar 1801 akzeptierte Preußen die neue Grenze zwi-
schen Frankreich und den deutschen Ländern und nahm die 
mit der Besetzung des linken Rheinufers verbundenen eige-
nen Gebietsverluste in Kauf. Zwei Jahre später wurden Preu-
ßen und andere enteignete Fürsten zu Lasten der katholischen 
Kirche auf der rechten Seite des Rheins entschädigt. Diese 
Säkularisierung führte 1803 dazu, dass zwei Kurfürstentümer, 
neun Reichsbistümer, 44 Reichsabteien und 45 Reichsstädte 
aufgelöst wurden, nahezu 45 000 km² Land den Besitzer wech-
selten und etwa fünf Millionen Menschen neue Landesherren 
bekamen. Anschließend machte sich der französische Kaiser 
Napoleon an die Neuordnung Europas unter französischer He-
gemonie. Wesentlicher Baustein dafür war ein französisches 
Protektorat auf der östlichen Rheinseite. Am 12. Juli 1806 ließ 
Napoleon deshalb den Rheinbund gründen. 39 deutsche Ter-
ritorien traten bei und akzeptierten ihren Status als Protektorat. 
Mit dem Beginn des bis 1815 bestehenden Rheinbunds war 
gleichzeitig das Ende des Heiligen Römischen Reichs Deut-
scher Nation besiegelt, denn die neuen Mitglieder des Rhein-
bunds verließen im gleichen Moment das seit 800 bestehen-
de Heilige Römische Reich deutscher Nation. Beim Wiener 
Kongress 1815 wurde der Rheinbund wieder aufgelöst und 
die deutschen Länder im Deutschen Bund zusammengefasst. 
Nachdem auch bei der deutschen Revolution von 1848 die 
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Gründung eines deutschen Einheitsstaates misslungen war, 
wurde der erste gemeinsame deutsche Staat mit der Reichs-
gründung im Spiegelsaal von Versailles am 17. Januar 1871 aus 
der Taufe gehoben. 
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